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Seit dreiWochen tobt ein brutaler
Kriegmitten in Europa, nachdem
der russische PräsidentWladimir
Putin den Befehl zumAngriff gege-
ben hat und russische Truppen in die
Ukraine einmarschiert sind. Bis jetzt
ist Putins Rechnung nicht aufgegan-
gen. Er rechnete nichtmit dem
heroischenWiderstand der ukraini-
schenArmee und des ukrainischen
Volkes, glaubte vielmehr, nach
einemBlitzkriegwürden sich die
Ukrainer ergeben und dannwäre der
Weg frei gewesen für die Einsetzung
einer russlandhörigenMarionetten-
Regierung.

So ohnmächtig wir zuschauenmüs-
sen und die Barbarei amFernsehen
verfolgen, so sehr hegenwir grosse
Bewunderung für denMut und die
Freiheitsliebe derUkrainer unter
Führung ihres Präsidenten Selenski.
Sie kämpfen für ihr Land und für
ihre Freiheit, für westlicheWerte
undwestlichen Lebensstil, weil sie
nicht unter das Joch Putins, unter
eine unmenschlicheDiktatur
geratenwollen. Und sie sind bereit,
dafür ihr Leben zu opfern.

Schon jetzt hat Putin in verschiede-
nerHinsicht denKrieg verloren: Er
hat ihn politisch verloren, weil er
weltweit isoliert dasteht, er hat ihn
moralisch verloren, weil er als Ag-
gressor undKriegsverbrecher wahr-
genommenwird, er hat ihn kommu-
nikativ verloren, weil Selenski ihm
hier haushoch überlegen ist, und er
hat ihn ökonomisch verloren, weil
die vomWesten verhängten Sank-
tionen ihreWirkung entfalten und
die russischeWirtschaft in den
Abgrund ziehen. Kommt hinzu, dass
ermit demÜberfall auf die Ukraine
nicht nur denAbwehrwillen des
ukrainischen Volkes gestärkt und die
ukrainischeNation geeint hat, er hat
auch dieNato geeint, die USA als
Leader der freienWelt auf den Plan
gerufen und dieDeutschen zur
Aufrüstungmit 100Milliarden
gebracht – sowie zur Abkehr von
ihrer naivenOstpolitik.

Militärisch hat der russischeDikta-
tor denKrieg aber noch nicht verlo-
ren. Putin steht zwarmit demRü-

cken zurWand und seine Truppen
haben trotz numerischer Übermacht
schwere Verluste erlitten, haben
Versorgungs- und Logistikprobleme,
und auchmit derMoral scheint es
nicht zumBesten bestellt. Ein der
Vernunft zugänglicherMensch
würde in einer solchen Situation
aufgeben oderHand bieten zu
einemWaffenstillstand. Ein Aggres-
sor undKriegstreiber wie Putin aber,
der von einemgrossrussischenReich
träumt, lenkt erst ein, wenn er den
Kriegmilitärisch zu verlieren droht
oder wenn sein Landwirtschaftlich
erdrosselt wird. Als ehemaliger
Geheimdienstoffizier ist Putin
skrupellos, er kennt nur die Sprache
derMacht.

Waffen liefern,
Zögerlichkeit ablegen
In einer solchen Situationmüssen
alle Anstrengungen darauf gerichtet
sein, dass erstens dieUkraine den
Krieg nicht verliert und zweitens die
Wirtschaft Russlandsmit einemÖl-,
Gas- undKohle-Embargo so getrof-
fenwird, dass Putin seinenwahnsin-
nigenKrieg nichtmehr finanzieren
kann. Doch derWesten zögert und
hadert teilweise noch immer und
tritt zuwenig entschlossen auf.

Es brauchte einige Zeit, bis sich
Deutschland endlich entschloss,
auchWaffen zu liefern, anstatt nur
Schutzhelme. UndUS-Präsident Joe
Biden ist zwar grosszügig bereit,
Waffen zu liefern, jüngst nochmals
für 800MillionenDollar, aber er ist
noch nicht bereit, Kampfflugzeuge
zu liefern und eine Flugverbotszone
einzurichten, während dieNato
zwar ihre Kampfbereitschaft erhöht,
Truppen zusammenzieht und ihren
Mitgliedstaaten Schutz verspricht,
aber keinesfalls in einenKrieg
hineingezogenwerdenwill.

Sosehr dieseHaltung derNato
verständlich ist und die Angst vor
einer Eskalation nachvollziehbar,
sosehr ist sie letztlich feige, weil sie
die Ukraine in ihremFreiheitskampf
im Stich lässt. Es war falsch, Putin
zu signalisieren, dassman keines-
falls in einenKrieg hineingezogen
werdenwill.Warummussman das

sagen?Das gibt Putin nur Planungs-
sicherheit in seinem abscheulichen
Krieg. Immerhin hat wenigstens Joe
Biden eine rote Linie gezogen:
WennRussland biologische oder
chemischeWaffen einsetzt, dann
wird Amerika eingreifen.Warum
hat dieNato nicht auch eine rote
Linie gezogen?Warumhat sie zum
Beispiel nicht gesagt: «Wenn ihr
Kiew angreift, dann löst dies einen
Luftschlag derNato aus»?Oder
zumindest: «Dann richtenwir einen
Luftkorridor ein, umdie Zivilbevöl-
kerung in Sicherheit zu bringen.»
Daswäre eine Ansage gewesen.
Eine Ansage, die Putin verstanden
hätte.

Nurweil der russischeMachthaber
droht, Atomwaffen einzusetzen,
darfman noch nicht in die Knie
gehen. Auf dieseDrohung hätte die
Natomit einer Gegendrohung
antwortenmüssen. Dennwennman
Angst vor einer atomarenDrohung
äussert, hatman schon verloren. Es
gibt seit Jahrzehnten ein atomares
Patt. Jeder Atomschlag löst einen
Gegenschlag aus, das ist diemilitäri-
sche Logik zwischen den Super-
mächten; und diese Logik hat auch
Putin verstanden. Sonst könnte
Chinamorgen Taiwan überfallen
mit derDrohung, wennAmerika
sichwehrt, setzenwir taktische
Atomwaffen ein. Chinamacht das
nur deshalb nicht, weil dieMachtha-
ber genauwissen, dass dann der
Gegenschlag kommt.

Erbärmlichwar auch das Schauspiel
umdie russischenMiG-29-Kampf-
jets, die in Polen stationiert sind und
der polnischenArmee gehören. Sie
wären von der ukrainischenArmee
dringend benötigt worden, weil die
ukrainischen Piloten auf diesen
Kampffliegern geschult worden
sind.Man hätte sie einfach still und
heimlich liefernmüssen. Stattdes-
sen hatman dies in aller Öffentlich-
keit diskutiert und die Frage er-
örtert, ob dies Putin reizen könnte
und derWesten so in einenKrieg
hineingezogenwürde. Der Kreml
wird eine solche Zögerlichkeit des
Westensmit Genugtuung registriert
haben.

Noch schlimmer ist die zuwenig
konsequenteHaltungbeimwirt-
schaftlichenEmbargo.Wennman
schon sagt,wirwollennicht in einen
Krieghineingezogenwerden, unddie
Ukrainer allein kämpfen lässt, dann
müsstemanmit vollerWucht ein
Embargobei denEnergielieferungen
verhängen, und zwar so, dass es
Russlandwehtut.Wennesdanndem
Westenaucheinbisschenwehtut,
solltemandies inKaufnehmen.

Deutschlandssträfliche
Abhängigkeit vonRussland
Deutschland insbesondere hat sich
in eine unglaubliche und sträfliche
Abhängigkeit von russischen Ener-
gielieferungen begeben. Über die
Hälfte desÖl- undGasbedarfs wird
mit russischen Energielieferungen
getilgt. Dass hier ein Embargo nicht
schmerzlos anDeutschland vorbei-
gehenwürde, ist klar. Aber ein
totales Embargowürde die russi-
sche Kriegsmaschinerie eben viel
schneller in die Knie zwingen.
Mindestensmüssteman ein soforti-
ges Embargo überÖl- undKohlelie-
ferungen verhängen und bei Nord-
stream 1 denGashahn zudrehen.
Deutschland hätte wahrscheinlich
genug Reserven, bis es zu einem
Waffenstillstand kommt. Doch
dieses Risikowill man nicht ein-
gehen. Das eigeneHemdund der
Wohlstand ist einemnäher als das
Blut, das in der Ukraine fliesst.

Geradezuweinerlichwar der Auf-
tritt des deutschenVizekanzlers in
der Talkshow vonAnneWill. Robert
Habeckwar zu ehrlich und hat Putin
in dieHände gespielt. Er sagte, es
sei ein Fehler gewesen, sich in eine
solche Abhängigkeit begeben zu
haben, und es sei angesichts des
Krieges zwarmoralisch verwerflich,
vonRussland Energie zu beziehen.
AberDeutschland sei bis aufWeite-
res auf russischeGas- undÖlliefe-
rungen angewiesen, dennwenn
diese nicht fliessenwürden, werde
die deutscheWirtschaft stark darun-
ter leiden und es «wird zu Liefer-
engpässen kommen, zuMassen-
arbeitslosigkeit, zu Armut, zuMen-
schen, die ihreWohnungen nicht
mehr heizen können». Abgesehen

davon, dassman eine solche Aus-
sage nichtmachen darf, weil der
Gegenspieler genau das hörenwill,
ist sie auch nicht zu Ende gedacht.
Dennmit jederWocheGas- und
Öllieferung anDeutschland ver-
dient Putin eine halbeMilliarde,
und dieseMittel braucht er dingend
zur Kriegsfinanzierung.

Notfalls einwenig frieren –
fürdieFreiheit
Der frühere deutsche Bundesprä-
sident JoachimGauck hat es richtig
formuliert. Notfallsmüsseman ein
bisschen frieren, umdie Freiheit in
der Ukraine zu retten. Anders gesagt:
WürdeDeutschland ein einschnei-
dendes Embargo verhängen, könnte
Putin seinenKrieg nichtmehr
finanzieren und erwäre gezwungen,
für eine LösungHand zu bieten,
bevor die deutscheWirtschaft
massiv darunter leidenwürde.

Und die Schweiz? Selbstverständlich
muss sie dieHandelsdrehscheibe
fürÖl- undGaslieferungen und die
damit verbundenenGeldströme
sofort stilllegen und die Vermögens-
werte einfrieren, auch jene der
russischenOligarchen, denn sonst
macht sie sichmitschuldig an der
Finanzierung von Putins brutalem
Krieg.

Es geht in diesem epochalenKonflikt
zwischenDemokratie undAutokra-
tie letztlich darum, ob Freiheit und
Menschenrechte obsiegen oder
Unterdrückung, Gewalt und Einsper-
rung. Die Schweiz istmilitärisch
neutral, sie darf aber politisch,
ökonomisch undmoralisch nicht
neutral sein. Sie sollte sich solida-
risch zeigen, Flüchtlinge aufnehmen
und helfen, wo sie nur kann, indem
sie zumBeispiel Schutzwesten
liefert, Hilfsgüter,Medikamente und
mobile Spitaleinrichtungen. Ja, es
steht viel, sehr viel auf demSpiel.

PeterWanner, Verleger
peter.wanner@chmedia.ch

Leitartikel: Gegenüber dem Aggressor und Kriegsverbrecher Putin sollten Ängste und Feigheit überwunden werden
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